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Evviva la pizza!
Der Wirteverein hat vor kurzem
seine Mitglieder aufgefordert, ihre
Preise um neun Prozent zu erhöhen.

Da es sich mit neun nicht so

gut rechnet, dürften zumeist zehn
Prozent daraus geworden sein. Ein
Lunch für zwanzig Franken würde
eben statt einundzwanzigachtzig
runde zweiundzwanzig Franken
kosten. Ob zwanzig Franken ein
üblicher Preis sind, weiß ich nicht,
denn in den Inseraten gibt kaum
ein Restaurant seine Preise
bekannt. Und ich selber gehe nur in
ein einziges Restaurant, das, drei
Minuten von mir entfernt, seine
Pforten leider nur sechs Tage in
der Woche offen hält. Wenn man
nicht sehr früh kommt oder einen
Tisch bestellt hat, wird man kaum
einen Platz finden.
Und dieses Restaurant hat den Rat
des Wirtevereins nicht befolgt,
sondern seine Preise sind unverändert
geblieben. Sechserlei Pizzas gibt es

da, und sie kosten zwischen fünf
und sieben Franken. Spaghetti, La-
sagne Verdi - üppig, als wären sie

von Verdi komponiert -, Taglia-
tele Caruso, der größte Luxus der
Speisekarte, denn sie kosten acht
Franken, sämtliche italienischen
Mehlspeisenarten sind da, in tiefen
Tellern, unübertrefflich gut,
unübertrefflich reichlich; daß man
auch eine Minestrone haben kann,
ist selbstverständlich, ebenso einen
gemischten, vielfärbigen Salat.
Nicht vergessen seien die Risottos,
die fünf Franken fünfzig kosten
und kaum zu bewältigen sind.
Das alles ist auf der einen Seite
der Speisekarte vereinigt. Doch sie
hat auch eine zweite, die von den
ständigen Gästen nur flüchtig
betrachtet und nicht studiert wird.
Sie führt die verschiedenen
Möglichkeiten der Zubereitung von
Kalbfleisch an. Denn vitello ist
nun einmal ein Nationalgericht

Montagmorgengespräch

der Italiener. Wer weiß, ob Romu-
lus und Remus sich nicht eines
vitello wegen gestritten haben?
Einem Gast, der sich in Italien über
die Monotonie der Menüs beklagte,
erwiderte der Wirt empört:
«Wir haben doch vorige Woche
fünf neue Namen für Kalbfleisch
erfunden!»
Die Gäste meines Restaurants sind
zumeist jung und bescheiden. Man
sieht kaum je auf einem Tisch
etwas anderes als eine Pizza oder
Spaghetti oder Tagliatele.
Die Adresse darf ich wohl nicht
angeben, da müssen die
Quartierbewohner sich schon privat an
mich wenden. Und überdies würde
der Wirteverein gegen das Lokal
vorgehen. Jener Nationalrat, der
über diese Fragen herrscht, hatte
sich ja die Wirte kommen lassen
und ihnen Vorhaltungen gemacht.
Von einem Erfolg hat man nichts
gehört. Höchstens, daß die Herren
ersucht wurden, die nächsten neun
Prozent nicht gar so öffentlich zu
verkünden. Die Kaufkraft des
Schweizer Frankens hat nun
einmal keine steigende Tendenz.

Da ich schon jetzt abgeschreckt
bin, werde ich auch bei der nächsten

Erhöhung meiner Pizza sici-
liana treu bleiben. Sie kostet fünf
fünfzig, und eine bess're findst du
nit. N. O. Scarpi

Aus NewYork
Ein New Yorker Taxifahrgast
hörte neulich folgende Funkmeldung

an den Fahrer mit: «Holen
Sie Mr. Snicks aus der Bar Ecke
West 4. Straße, 12. Straße. Er
wird sich nicht erinnern können,
daß er den Wagen bestellt hat.
Bringen Sie ihn nach Hause. 252.
Str. West. 3. Straße. Er wird auch
seine Adresse nicht wissen!» TR
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